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O/rrrsittc/re
Der Christ fastet. Er redet nicht viel darüber. Aber er tut es. 

Mit einer Selbstverständlichkeit, die kein Aufhebens davon macht. 
Lieber unbemerkt, als beobachtet. Aber auch vor dem Vemerktwerden 
hat er keine schiefe Angst. Er kennt nicht die Krankheit des „Kram p- 
s e s". Wir müssen uns verbessern: Viele Christen haben sie. Und 
halten es noch für etwas sehr Christliches. Aber es ist nichts Christ­
liches daran.

Was ist „Krampf"? Krampf entsteht, wenn an einer Stelle des 
Körpers ein zu starker Druck, eine Ueberbelastung, eine Ueberspan- 
nung eintritt. Die Glieder des 
Körpers geraten in.eine schiefe 
Lage, verzerren sich nach der 
Stelle des Druckes hin, der 
ganze Körper zieht sich zusam­
men. Das ist alles nicht medi­
zinisch gesprochen, sondern nur 
von der äußeren Erscheinung 
her. Meistens entsteht der 
Krampf durch eine einseitige 
Überanstrengung eines Glie­
des. eines Teiles des Körpers. 
Die Folge ist eine Verzerrung 
des Gesamtkörpers. Alles ist un­
natürlich' geworden, liegt nicht 
mehr in der richtigen Lage, ist 
schief, ist gehemmt.

Diesen „Krampf" gibt es 
auch leider oft im christlichen 
Leben. Und zwar immer, wenn 
die richtige Ordnung nicht ein­
gehalten wird. Wenn etwas 
überbetont wird. Wenn etwas 
an der falschen Stelle steht. Zum 
Beispiel in der Frömmigkeit, 
im Eebetsleben, im Fasten, in 
der Haltung des Christen zu 
den natürlichen Dingen. Und 
tatsächlich ist ja auch eine unge­
heure Spannung zwischen dem 
Uebernatürlichen und dem Na­
türlichen, so daß die gerechte 
Lösung vielen nicht gelingt. Da­
her erscheint dem natürlich emp­
findenden Menschen der Christ 
oft als „verkrampft". Christ­
lich aber ist die Ueber- 
windungder Spannung. 
Nicht durch falsche Ueberbewer-' 
tung des Uebernatürlichen und 
durch Schlechtmachen des Na­
türlichen, auch nicht durch eine dessen lodestuA kick am 9. kebruar 10. Nale ^äürte

Verharmlosung der Spannung, nicht durch Teilung in zwei „Abtei­
lungen" des „Neinreligiösen" und des „Weltlichen". Denn dann 
lebt das Religiöse in der „Luft", und das Natürliche macht es sich 
ohne religiöse Belastung auf dieser Welt bequem. Christliche 
Lebenskunst überwindet die Spannung in einer neuen Einheit, 
in der „neuen Schöpfung", im „neuen Menschen", der „aus Gott ge­
schaffen ist". Die Natur aber ist in dieser neuen Schöpfung nicht aus­
gelassen, sie ist mithineingehoben, sie ist „erhoben", geläutert. Sie 
ist nicht aufgelöst, sondern „erlöst". An dieser Stelle hat auch das

Fasten des Christen seine Stelle. 
Es ist nicht „Krampf", als 
was es manchmal erscheint, 
wenn es nicht an der richtigen 
Stelle im christlichen Leben steht. 
Es ist vielmehr Auflösung des 
Krampfes. Es gibt nämlich 
auch einen Krampf des rein 
natürlichen Lebens. Der ist 
überall da, wo die Natur sich 
selbständig machen, wo sie sich 
dem Uebernatürlichen verschlie­
ßen, wo sie sich gegen die Er­
lösung sperren will. Dieser 
Krampf ist eine weitverbreitete 
Krankheit der modernen Welt. 
Jener Welt, die sich von Gott 
gelost hat. Die selbständig ge­
worden ist. Die nicht mehr sein 
will, was sie nun einmal wesent­
lich ist, nämlich „Schöpfung". 
In dieser modernen, gottfernen 
Welt gibt es eigentlich nur noch 
Krampfzustünde. Denn alles 
will jetzt selbständig werden, 
will höchster Wert sein, nachdem 
einmal die einzige, gottgewollte 
Ordnung aufgegeben worden ist. 
Nun jagt ein Krampf den an­
dern. Die Welt fällt von einem 
Krampfzustand irr den andern.

In dieser Welt des Kramp­
fes, der ungelösten Spannun­
gen steht der Christ als Ord- 
nungsmacht. In Christus, in 
seiner Menschwerdung Und Er­
lösung ist alle Spannung über­
wunden. Ein für allemal. Für 
den Christen ist es tägliche Auf­
gabe. Aber er hat die Macht 
dazu. Er beginnt, diese Ord­
nung in sich selbst zu schaffen.



34

vierzig Tage und vierzig
Nachte saftete Lr (Mam. 41-11)

In jener Zeit wurde Jesus vom (Heiligen) Geiste in die Wüste 
geführt, um vom Teufel versucht zu werden. Als er vierzig Tage 
und vierzig Nächte gefastet hatte, hungerte ihn. Da trat der Ver­
sucher heran und sprach zu ihm: „Wenn du Gottes Sohn bist, so be­
fiehl, -ah diese Steine Brot werden!" Er antwortete: „Es steht ge­
schrieben: Der Mensch lebt nicht allein vom Brote, sondern von 
jedem Worte, das aus dem Munde Gottes kommt." Darauf nahm 
ihn der Teufel mit in die hl. Stadt, stellte ihn auf die Zinne des 
Tempels und sprach zu ihm: „Wenn du Gottes Sohn bist, so stürze 
dich hinab; denn es steht geschrieben: Seine Engel hat er ja zu 
deinem Schutz befohlen; auf ihren Händen sollen sie dich tragen, daß 
niemals, deinen Fuß an einen Stein du stoßest." Jesus sprach zu ihm: 
„Es steht auch geschrieben, du sollst den Herrn, deinen Gott, nicht 
versuchen." Abermals nahm ihn der Teufel mit auf einen sehr hohen 
Berg, zeigte ihm alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit und 
sprach zu ihm: „Dies alles will ich dir geben, wenn du niederfällst 
und mich anbetest." Da sprach Jesus zu ihm: „Weiche, Satan! Denn 
es steht geschrieben: Den Herrn, deinen Gott, sollst du anbeten und 
ihm allein dienen." Hierauf verließ ihn der Teufel, und siehe, Engel 
kamen und dienten ihm.

Liturgischer Wochenkalenöer
Sonntag, 11. Februar: 1. Fastensonntag. Violett. 2. Gebet und 

Schlußevangelium vom Feste der Erscheinung der unbefleckten 
Jungfrau Maria. Credo. Fasten-Präfation.

Montag, 12. Februar: Hll. sieben Stifter des Servitenordens, Be- 
kenner. Dupl. Weiß. Gloria. 2. Gebet und Schlußevangelium 
vom Wochentag.

Dienstag, 13. Februar: Vom Wochentag. Violett. 2. Gebet zu allen 
Heiligen. 3. für die Lebenden und Verstorbenen.

Mittwoch, 14. Februar: Quatember. Vom Wochentag. Violett. 2. 
Gebet vom hl. Valentin, Märtyrer. 3. zu allen Heiligen.

Donerstag, 15. Februar: Vom Wochentag. Violett. 2. Gebet von 
den hll. Faustinus und Jovita, Märtyrern. 3. zu allen Heiligen.

Freitag, 16. Februar: Quatember. Vom Wochentag. Violett. Messe 
wie am Vortag.

Sonnabend, 17. Februar: Quatember. Vom Wochentag. Violett. 
Messe wie am Dienstag.

Das messiamsche Seheimnis
Vibellesetexte für die 1. Fastenwoche.

„Für wen -hieltet ihr mich denn? — Du bist der Messias" 
(Mark. 8, 29).
11. Februar: Matthäus 4, 1—11: Die Versuchung des Herrn.

1. Moses 22, 1—19: Die Versuchung Abrahams.
12. Februar: Markus 7, 24—30: Brot für die Hündlein.
13. Februar: Markus 7, 31—37: „Epheta".
14. Fehruar: Markus 8, 1—9: Brot in der Wüste.
15. Februar: Markus 8, 10—21: Unbegreifliches Nichtbegreifeu-
16. Februar: Markus 8, 22—30: „Du bist der Messias .
17. Februar: Markus 8, 31—9, 1. Das Leidensgeheimnis.

Der Stefansdom in Wien begeht am 24. April den 600. Gedenk­
tag der Weihe in seiner gotischen Gestalt. Der Kardinal von Wien 
weist in einem Hirtenwort auf diesen Gedenktag hin mit der Mah­
nung, ihn zu einem Bekenntnis der ganzen Wiener Gemeinde zum 
Gottesglauben auszugestalten.

Der Kommandant -er Päpstlichen Nobelgarde, Fürst Franz 
Chigi della Rovere, hat von Papst Pius XII. den Christusörden er­
halten, den höchsten Orden, den der Heilige Stuhl verleiht.

Das Fasten hilft ihm dazu. Es ist der „Läuterungsweg" der Kirche, 
den sie jährlich geht, um die Sendung zur Erlösung der Welt immer 
wieder erfüllen zu können. „Herr, du läuterst deine Kirche all­
jährlich durch vierzigtägiges Fasten; gewähre deiner Familie in 
guten Werken zu betätigen, was sie durch Entsagung von dir zu er­
langen strebt" (Oration des 1. Fastensonntags).

Als einen solchen „Lebenskünstler", der es verstanden hat, 
die Welt der Spannungen in sich zur neuen Einheit zu fügen, stellt 
Paulus das Bild des Christen uns vor Augen. Die Welt versteht 
das nicht mehr. Ihr ist.der Christ wirklich ein „Schauspiel". Sie 
kennt ja fein Geheimnis nicht, sein „In Christus Sein". Sein 
Sterben und Leben in Ihm. Der Christ aber weiß darum. So 
steht er in dieser inneren „Gelöstheit" da, „in allen Stücken als Die­
ner Gottes". Er bleibt, was er ist, mag kommen, was will. In 
Angst und Not, Leid und Freud, bei Angriffen „von rechts und 
links", immer gleichmütig, immer freundlich, „bei Ehre und Schmach, 
Lei übler Nachrede und bei Lob, für Betrüger gehalten und doch 
wahrhaftig, unbekannt und doch wohlbekannt; als Sterbende und 
dennoch lebend, gezüchtigt und dennoch nicht getötet; betrübt und doch 
immer freudig; arm und doch viele bereichernd, ohne Besitz und doch 

, alles besitzend" (Epistel). Wahrlich, was für ein Lebenskünstler ist 
doch der Christ! Joseph Lettau.

Dem klnLenken pius XI.
Am 10. Februar jährte sich zum erstenmal der Tag, da Papst 

Pius XI. in die Ewigkeit hinübergegangen ist. Noch ist die Er­
innerung frisch an jene Stunde, da die Glocken überall in der Welt 
mit schwerem Klang die Trauerkunde verbreiteten. Die Kinder der 
katholischen Kirche wußten: der treu sorgende Hirt unserer Seelen, 
der nimmermüde Steuermann, der bis zum letzten Atemzug das 
Steuer der Kirche fest und sicher in seiner Hand gehalten hatte, ist 
von uns gegangen. Zwar ist jedem Katholiken der Gedanke ver­
traut: Der Papst stirbt nicht! Aber darum weiß sich doch jeder von 
uns durch ein besonderes Band der Liebe, Dankbarkeit und Treue 
auch mit der Person dessen verbunden, der der Stellvertreter Jesu 
Christi auf Erden ist, und wie die Kirchen des ganzen katholischen 
Erdkreises, von der Peterskirche in Rom angefangen, sich in die 
Farbe der Trauer hüllten, so teilte auch das gläubige katholische 
Herz den Schmerz über den Heimgang des geistigen Vaters.

Wir dürfen uns aber heute auch- noch einmal der Tatsache er­
innern, daß es nicht nur die Katholiken waren, durch deren Seelen 
ernste Gedanken zogen; auch in der nichtkatholischen Welt war da­
mals, wie zahllose Kundgebungen bewiesen, das Gefühl allgemein: 
der Tod dieses Papstes ist ein Ereignis, das uns alle angeht. Es 
war die Idee, deren Träger Pius XI. gewesen war, die in diesem 
Augenblick allen nachdenklichen Menschen deutlich vor die Seele trat. 
Diese Idee ist von Anfang an dieselbe gewesen, aber es ist doch so, 
als ob ihre Größe und Bedeutung für die ganze Menschheit immer 
offensichtlicher würde, je mehr die Zeit fortschreitet. Die schweren 
Erschütterungen unserer Gegenwart haben die Folge gehabt, daß die 
Blicke der Menschen sich immer mehr und immer erwartungsvoller 
auf den Stuhl Petri richten. Beim Tode Pius XI. ist es in einer Weise, 
die auch für den Katholiken eine Offenbarung war, deutlich gewor­
den, in welchem Matze das der Fall ist. Nicht nur Staatsober­
häupter und Regierungen, auch die Wortführer der großen nicht­
katholischen christlichen Gemeinschaften und zahllose einfache Men­
schen, die nicht zur katholischen Kirche gehören, aber einen ungetrüb­
ten Blick für geistige Bedeutung haben, nahmen am Heimgang 
Pius XI. lebhaften Anteil.

Die schicksalsschwere Gegenwart, die die Gedanken der Menschen so 
vollkommen in Anspruch nimmt, darf kein Hindernis fein, die Er­
innerung an den großen Pavst dankbar und fromm in uns wachzu­
rufen, der durch die Lösung oer „römischen Frage", durch die nach­
drückliche Förderung der Vereinigung der abend- und der morgenlän- 
dischen Kirche und durch die unvergleichlichen Impulse, die er dem 
Werk der Heidenmission gab, einen neuen Abschnitt in der Papstge­
schichte eingeleitet hat. Wir gedenken seiner, wie Kinder ihres 
Vaters gedenken, und wir dürfen uns freuen in der zuversichtlichen 
Hoffnung, daß er „in die Freude seines Herrn" eingegangen ist, well 
er ein treuer Verwalter der geistigen Güter war, die Gott ihm an­
vertraut hatte.

„Draußen das liebste Buch."
Der „Frankfurter General-Anzeiger" verunstaltete eine Umfrage 

zur Buchspende für die Soldaten: „Draußen das liebste Buch". Man­
fred Hausmann antwortete: „Diesmal habe ich Knut Hamsuns 
„Pan", Jean Pauls „Flegeljahre" und die im Jnsel-Berlag erschie­
nene Auswahl von Goethes Briefen mit ins Feld genommen. Nun 
wollen Sie aber wissen, welches Buch ich wählen würde, wenn ich 
nur ein einziges und dazu noch ein unerschöpfliches behalten 
dürfte. Unerschöpflich ist keins von diesen dreien. Es gibt, glaube 
ich, nur ein Buch, das im eigentlichen Sinne uner­
schöpflich ist, das Neue Testament. Wenn ich mich also 
für ein unerschöpfliches Buch entscheiden müßte, dann blindlings für 
das Neue Testament."
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Zum SeLsnken an Dischof Kugustinus DluLau

Am 9. Februar waren es zehn Jahre her, daß spät abends durch 
dte Kurien auf dem Frauenburger Domberg die jähe Kunde eilte, Bischof 
Augustinus sei auf dem Heimweg von dem Besuch eines Vereins an 
der Pforte seines Hauses einem Herzschlag erlegen. Niemand in der 
Diözese war auf solch plötzlichen Tod des Oberhirten gefaßt gewesen. 
Die Erschütterung und Trauer war allgemein.

Ueber zwanzig Jahre hatte Bischof Augustinus seiner Heimat­
diözese vorgestanden. Am 26. November 1908 war der damalige Uni- 
versitätsprofessor Dr. Bludau in Münster zum Nachfolger des am 
17. Juli verstorbenen Bischofs Andreas Thiel gewählt worden. Am 
20. Juni 1909 wurde er in seiner Kathedralkirche inthronisiert.

Welch eine Wandlung der Welt liegt zwischen 1909 und 1930! 
Ein Krieg ohnegleichen in der Weltgeschichte hatte ein morsches Zeit­
alter in Trümmer geschlagen und ungeheure Wandlungen auch in 
der äußeren Gestaltung der Welt herbeigeführt. Die Behäbigkeit 
eines liberalisierenden Kaiserreichs war bitterster Not und zielloser 
Unrast gewichen. Wertbegriffe, die für Ewigkeiten geprägt zu sein 
schienen, galten nichts mehr. Neue Ideen brachen auf und suchten 
Verwirklichung.

Hätte im Winter 1908/9 der gelehrte Ermländer in Münster 
(Bischof Augustinus war Guttstädter Kind) geahnt, was die Zukunft 
brächte, der Abschied von seiner stillen Gelehrtenstube wäre ihm 
sicher noch schwerer geworden, als es schon so der Fall war. „So 
habe ich denn Gott das Opfer meiner Person und meines Lebens 
dargebracht", schrieb der erwählte Bischof von Ermland in einem 
Briefe jener Tage. Er sollte seine erfolgreiche und geliebte wissen­
schaftliche Arbeit nunmehr verlassen und die praktische Verwaltungs­
und Seelsorgsarbeit einer der schwierigsten Diözesen des Landes 
leiten, einer Diözese, deren Diaspora-Raum um ein Mehrfaches 
größer war als ihr katholischer Kern.

Bischof Augustinus hat gewiß der Vergangenheit nicht unnütz 
nachgetrauert, als er erst seinen Fuß in das Frauenburger Vischofs- 
haus gesetzt hatte; aber er hat die Muße, die ihm in seinem schwe­
ren Amte blieb, mindestens ebensosehr seinen geliebten Studien wie 
der Erholung gewidmet. Neutestamentlichen Fragen blieb wie bis­
her sein ganzes Interesse zugewandt, und später beteiligte er sich 
auch rege an der Durchforschung der ermländischen Heimatgeschichte.

In seinem oberhirtlichen Amte war es in der Vorkriegszeit die 
Diaspora, die vornehmlich die Aufmerksamkeit des neuen Bischofs 
erforderte. Bischof Andreas hatte die organisatorischen Grundlagen 
geschaffen und den Ausbau der Diaspora-Seelsorge begonnen. Unter 
Bischof Augustinus wurde großzügig die weitere Einrichtung von 
Seelsorgstellen, Kuratien, Pfarreien und Dekanaten betrieben. Die 
Wandlungen in der Zusammensetzung der Bevölkerung, die moderne 
Wirtschaft und Verkehr mit sich brachten, ergaben schon vor 30 Jah­
ren für die Seelsorge wichtigste Aufgaben, die sich auch heute immer 
wieder, nur an immer neuen Orten, stellen und lange noch kein 
Ende absehen lassen. Was zuzeiten des Bischofs Augustinus in der 
Diaspora geschah, ist ein Ruhmesblatt in der Geschichte unseres 
Bistums und auch des Bonifatiusvereins.

Hand in Hand mit der Fürsorge für die Diaspora ging die För­
derung der kirchlichen Wohlfahrtspflege. Der neugegründete Ca- 

ritasverband hatte im Bischof einen warmen Freund und Förderer, 
und die von dem Verband betreuter Anstalten konnten jederzeit des 
bischöflichen Interesses und seiner tatkräftigen Hilfe gewiß sein.

Manche Bitternis bereitete Bischof Augustinus der in den letzten 
Vorkriegsjahren auch in unserem Bistum mit großer Lebhaftigkett 
geführte sog. Gewerkschaftsstreit, die Auseinandersetzung darüber, ob 
einem Katholiken die Teilnahme nur an rein katholischen oder auch 
an allgemein christlichen Fachorganisationen der Arbeiterschaft ge­
stattet sei. Der Bischof von Ermland stand, wie die große Mehrheit 
des deutschen Episkopats, aufseiten derjenigen, die die sog. Kölner 
(christliche) Richtung verteidigten. Der Streit, über den die heutige 
Generation nur wenig oder nichts mehr weiß, fand erst 1919 zugun­
sten der Kölner Richtung ein Ende.

Der Ausbruch des Weltkrieges, der Einfall des Feindes auch in 
Teile des engsten Diözesangebietes brächte für Bischof Augustinus 
neue Sorgen und Aufgaben^ Das Kriegshilfswerk fand beim Bischof 
tatkräftige Unterstützung. Ueberall, wo sich ermländische Katholiken, 
wie bei Wallfahrten, zusammenfanoen, war auch Bischof Augustinus, 
um den Gläubigen Mut und Trost zuzusprechen. Der unerwartet 
katastrophale Ausgang des Krieges traf oie Diözese Ermland und 
ihren Bischof schwer. Wichtige Teile der Diözese mußten an das 
neue Bistum Danzig abgetreten werden, Memel ging als Praela- 
tura nullius in die Jurisdiktion eines litauischen Bischofs über. Da­
für kam allerdings das Dekanat Pomesanien an die Diözese Ermland.

Schlimmer als die äußeren Veränderungen war die geistige Ver­
wirrung, die im Gefolge der politischen Katastrophe allenthalben zu 
bemerken war. Der moralische Zusammenbruch war vielfach unbe­
schreiblich. Hier galt es, zunächst einmal freie Bahn zu schaffen, 
mit dem Klerus gemeinsam die überall auftauchenden Fragen und 
die seelsorglichen Mittel zu ihrer Lösung zu klären, die Katholiken 
selber aber aufzurufen und ihnen Wege und Ziele des christlichen 
Lebens wieder lebendig zu machen. Ersteres geschah in zahlreichen 
Konferenzen, besonders aber in der Diözesan-Synode von 1922 (der 
ersten seit fast 200 Jahren), letzteres vor allem auf den ostpreußischen 
Katholikentagen in Heilsberg, Allenstein und Königsberg. Auch 
Fragen der wirtschaftlichen und Verufserziehung, vor allem der 
bäuerlichen, lagen dem Bischof am Herzen. Das katholische Vereins­
wesen konnte im zweiten Jahrzehnt dieses Jahrhunderts im Erm­
land eine Blüte, manche sagen lleberblüte, erleben.

Einer ernsten Belastungsprobe wurde die Zurückhaltung und 
Sündhaftigkeit des Bischofs Augustinus in der Abstimmungszeit im 
südlichen Ostpreußen und in Westpreußen im Jahre 1920 ausgesetzt. 
Aber an seiner Festigkeit und überlegenen Ruhe prallten alle Ver­
suche ab, den Bischof in den politischen Streit hineinzuziehen, oder 
spätere Jntrigen, ihm die Jurisdiktion über die Abstimmungsgebiete 

zu nehmen. Als der damalige päpstliche Kommissar für die Abstim­
mungsgebiete. Nuntius Ratti, der spätere Papst Pius XI., im Juni 
1920 einen Besuch in Frauenburg machte, konnte zur beiderseitigen 
Genugtuung die volle Einigkeit gerade über die unbestrittene Juris­
diktion des Bischofs von Ermland in den beiden Abstimmungsgebie­
ten festgestellt werden.

In den letzten Lebensjahren des Bischofs haben zwei Aufgaben

Da8 Orabma! öe8 K>8cüof8 ^u^u8Ünu8
In der Kuppelkapelle des Domes zu Frauenburg webt am 

S. Februar wehmütige Erinnerung rhre düsteren Schleier. Erm­
lands Bischof Dr. Augustinus Bludau war nach mehr als 
zwei Jahrzehnten oberhirtlichen Wirkens im fast vollendeten Lebens­
alter von 68 Jahren ganz unerwartet, ohne jeden Vorboten ernst­
licher Erkrankung, von uns geschieden. Im Chor des Domes, unter 
dem rotsamtenen Baldachin war er am 9. Juni des Jahres 1909 als

küot. Ziettsdiueilter-HraunsbeiK

Nachfolger des Bischofs Andreas Thiel inthronisiert worden. Nun 
ruhte er im Sarge vor dem Bischofsthron, der geistliche Herrscher des 
Ermlandes, umringt von zweieinhalb Hundert priesterlichen Betern, 
denen er geistlicher Vater und Vorbild eines stillen, der Hirtensorge 
und der heiligen Wissenschaft gewidmeten Priesterlebens gewesen 
war. Zwischen einer dichtgedrängten Schar seiner Diözesankinder 
trugen sie ihn zur Vischofsgruft in der Kapelle, unter der seit zwei­
hundert Jahren die im Ermland verstorbenen Bischöfe fast alle 
beieinander ihre Auferstehung erwarten. Der Sarg mit 

den Gebeinen des Erbauers der Kapelle, des Bischofs 
Szembek 1740), steht dort in dem durch ein Funda­
mentfenster dem spähenden Blick zugänglichen Grabge­
wölbe, neben ihm sein Verwandter, der Domherr Osso- 
linski (f- 1761), und dann vier Bischöfe aus den letzte« 
hundert Jahren. Hatten (f 1841), Geritz (f 1867), THÄ 
(f 1908) und Bludau (f 1930).

Seit sechs Jahren bewahrt eine bronzene einfache 
Grabt afel am Eingänge des Kapelleninneren, gleich 
dem gegenüber der Wand eingefügten Grabmal des 
Bischofs Thiel, das Gedächtnis an Ermlands letztverstorbe­
nen Bischof. Umkränzt von einem bischöflichen ÄZappen- 
hut mit seinen sechs an einer Schnur in dreifacher Reihe 
hängenden Quasten kündet die lateinische Inschrift ganz 
kurz und schlicht: „Dem Andenken des Hochwürdigste« 
Herrn Augustinus Bludau, Doktors der heiligen Theolo­
gie, Bischofs von Ermland, geb. am 6. März 1862, gest, 
am 9. Februar 1930." Darunter zeigt die Tafel als Ab­
schluß den Wappenschild mit dem Gotteslamm im ersten 
und vierten Felde und mit dem pfeildurchbohrten Herzen 
im zweiten und dritten, jenes als Vistumswappen, dies 
als Sinnbild des Namenspatrons, des hl. Kirchenlehrers 
Augustinus. Kreuz, Mitra und Hirtenstab schmücken den 
oberen, das Pallium den unteren Schildrand.

Das Grabmal eines Bischofs ist zugleich ein Denkmal 
der Geschichte seines Bistums. Vor ihm wird unser Für­
bittgebet ein heißes Flehen, daß der Allmächtige unserem 
jetzigen verehrten Oberhirten die Kraft und Gnade ver­
leihe, dem ermländischen Volke heilige Vollendung zu 
geben auf den Tag Christi hin.
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seine Aufmerksamkeit stark in Anspruch genommen, der Bau des Eop- 
pernicushauses in Frauenburg und der Neubau des Priesterseminars 
in Vraunsberg. Die Fertigstellung der Frauenburger Anstalt konnte 
Bischof Augustinus noch 1928 erleben, für das Priesterseminar ver­
mochte er nur erst an der Erledigung der Vorarbeiten mitzuwirken.

Bischof Augustinus war tein Mann der breiten Öffentlichkeit. 
Trotzdem er an so weithin sichtbare Stelle der Kirche berufen war. 
liebte er. am meisten die Stille seines Arbeitszimmers. Unter ihm 
wurde, wie E. Brachvogel in seinem Nachruf für den Bischof in der 
Zeitschrift für die Geschichte des Ermlands (24. Bd. S 27 ff. 
Vraunsberg 1930) dem wir hier vielfach folgen, schreibt, der „äußere 
Glanz des bischöflichen Hofhaltung in Frauenburg von Anfang an 
fallen gelassen" und ging „seit der Not der Kriegsjahre in die Ein­
fachheit eines ermländischen Pfarrhauses über". Der Ruf des 
Bischofs als Wissenschaftler war über die Grenzen des Landes hin­
aus unbestritten. „Der unterschiedslose, von Zeitdauer und Gegen­
stand erstaunlich unabhängige, gastliche, freundliche Verkehr machte 
ihm ausnahmslos die zahlreichen in Frauenburg einkehrenden 
Staats- und Provinzialbeamten abweichendster Richtungen geneigt" 
(E. Brachvogel). Bischof Augustinus verleugnete nicht die dem 
Ermländer eigene Kühle dem Fremden gegenüber; seine Freunde 
aber rühmen seinen nie versagenden Takt und seine große Herzens­
gute, vor allem seinen geistlichen Mitbrüdern gegenüber. Er war 
einem offenen Wort geneigt und liebte feingeschliffenen Humor eben­
so wie einen ausgiebigen Plausch mit dem einfachen Mann, was gar 
viele bei des Bischofs Firmreisen selber erfahren haben.

Mit dem Bischof Augustinus Vludau ist der letzte der ermlän­
dischen Bischöfe dahingegangen, die unmittelbar dem Apostolischen 
Stuhl unterstellt (exemt) waren. Er war auch der letzte, oer auf­
grund der Bulle De salute animarum von 1821 gewählt worden war. 
Das Konkordat vom 14. Juni 1929 schuf neue Verhältnisse und eine 
neue Rechtslage. Allerdings sind die Veränderungen im ostdeutschen 
Raum, die im letzten Jahr vor sich gegangen sind, so groß, daß ihnen 
auch in naher Zukunft eine neue Ordnung auf kirchlichem Gebiet 
folgen muß. Gebe Gott, daß diese Korrektur für lange Zeit die 
letzte ist!

^us clem keick der Kucke Oluisü
Entdeckung von Kunstwerken der Brüder Asam.

In der Pfarrkirche Gotteszell, einer ehemaligen Zisterzien­
serklosterkirche, wurde, wie der „Bayerische Anzeiger" berichtet, ge­
legentlich der Renovierungsarbeiten, die der Werkstätte für kirchliche 

Kunst Ludwig Vogel in Regensburg übertragen worden waren, eine 
Anzahl aus dem Jahre 1729 stammender Fresken aufgefunden, die 
in den letzten Monaten vom Kunstmaler Walter Scheidemandel in 
München zum größten Teil mit Staatsmitteln aufgedeckt und kon­
serviert wurden. Es sind Werke des Lhamer Malers Andreas 
Mertz, der auch die Kirchen in Arnschwang und Roding gemalt 
hatte, sowie des Malers Schöps. An vier Säulen, des Mittelschiffes 
befinden sich die Bilder von Zisterzienserheiligen in Lebensgröße und 
an den Hochwänden vier Darstellungen aus dem Leben Mariens (Un­
befleckte Empfängnis. Tempelgang, Verkündigung und Darstellung 
Jesu im Tempel), die an Stelle zweier fehlender Bilder noch durch 
eine Geburt Mariens und eine Rast auf der Flucht nach Aegypten 
ergänzt wurden. Das Hauptbild, etwa 8 Meter hoch, und ohne die 
anschließende Architektur etwas 5 Meter breit, in der Apsis der 
Kirche über dem ehemaligen Mönchschor hinter dem niederen Hoch­
altar, wird im Laufe der nächsten Monate freigelegt werden. Durch 
einen zufälligen Fund des Paters Wilhelm Fink vom Benediktiner- 
kloster Metten vor wenigen Wochen in dem Werke „Historische Be­
schreibung verschiedener Städte und Märkte der kurfürstl. pfalzbaye- 
rischen Rentämter usw." von Meidinger ergab sich, daß es sich hierbei 
um eine „Himmelfahrt Mariens" aus der Hand des be­
rühmten Malers Cosmas Damian Asam handelt, während die 
Stukkaturen in der Kirche und besonders in der Sakristei auf seinen 
Bruder Egidius Asam zurückgehen.

„Euere Helden stehen oben vor Gottes Thron."
Die deutschstämmige Gemeinde in Perbat in Ungarn weihte 

kürzlich ein Denkmal für 65 gefallene deutsche Helden des Weltkrie­
ges ein. Nach der kirchlichen Feier hielt ein ungarischer General in 
deutscher Sprache die Festrede; er sagte u. a.: „Trockner Eure Trä­
nen! Eure Helden stehen oben vor Gottes Thron, und der Herr 
wird ihre Tapferkeit und ihren Opfertod belohnen. Wir aber wollen 
geloben, dafür zu sorgen, daß sie nicht umsonst gestorben sind."
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Suche f. weine Nichte, z Zt. Kö- 
ntgsbg., Bauernt., kath., 28 I. alt, 
liebev. Wesen, reine Vergangenh., 
gut auss., sehr häusl u.wirt chaftl., 
mit ea. 4000 M Vermög. u. gut.

MiWMrten 

in gesich. Position. Beamt., Handw. 
od, dgl. richt, ausf. Ang. unt. Nr. 74 
an das Erml. Kirchenbl. Braunsb. 
Es kommen nur Bewerber aus 
Königsb. in Frage, od. nach hier
versetzb., da m Wohng. frei wird. I kelbld-, wünscht auf dies. Wege ein 
------------------------------------------------- solid., nett. kath. Mädel (auch v.
Kaufmann mit gutgeh. Lebens­
mittelgeschäft, 41 Jahre alt, gut 
ausseh., 1,70 gr., sucht pass. kath. 

tÄremseMo» 
Bildzuschr. u. Nr. 68 an d. Erml. 
Kirchenblatt Vraunsberg erbeten.

Welches ebrl. kath. Mädel, m. gt. 
Charakt., häusl. u. wirtschaftl., gut 
ausseh., bis zu 33 I., möchte nach

sein? Ich bin Oapr., 40 Jahr, alt, 
1,70 gr., kath., sestangest. in einer 
Fabrik. Nur Bildzuschr. (w. zu- 
rückges.)u.Nr,70a.d.Erml.Kirchenbl.

Angest. in gut. Position, 24 I. alt, 
wünscht die Vekanntsch. ein. lieb., 
gut ausseh. kath. Mädels im Alt.

W. AM
Zuschrift mit Bild unter Nr. 72 
a. d Erml. Kirchenbl. Brbg erb.

Gebild, lebensfroh. Mädchen, 43 I. 
alt, jünger auss., brünett, schlank, 
1,65 gr., etw. Vermög. sowie Aus­
steuer vorh., wünscht die Bekannt­
schaft ein. kath. Herrn zw. 48-58 I.

karpat Beamt. angen., Wit- 
M.UMUl.wer nicht ausgeschl. 
Zuschr. u. Nr.S3 a. d.Erml.Ktrchenbl.

Ich suche für meine Tochter, 21 I. 
alt, kath., gebild., 1.72 gr., blond, 
schlank, gut auss., 25000 M Bar- 
vermög., einen pass Herrn (Arzt 
oder selbständigen
Kaufmann) zwck^^s^EÄU 
kennenzul. Zuschrift, unter Nr. 6S 
an das Ermländische Kirchenblatt 
Braunsberg erbeten. Vermittlung 
verbeten. Verschwiegenh. zugesich.

Beamter, 28 I. alt, 1,74 gr., öun-

Lande) im Alt. bis zu 36 I. zw. 
kennenzul. Nur ernst- 
gem. Zuschr. mit Bild 

unter Nr. 67 an das Ermländische 
Kirchenblatt Braunsberg erbeten.

Landw., 29 I. alt, kath., 58 Morg. 
Land, sucht die Vekanntsch. eines 

netten katholischen Mädchens 

rw. kelrst
Vermög. v. 3000 RM ausw. erw. 
Nur ernste Zuschr. mit Bild erb. 
u kit.73a.ö.Erml. Kirchenbl Vrbg.

Gebild., jung. kath. Landwirt wird

könkelrst
in gr. Erbhof geboten. Zuschriften 
unter Nr. 6S an das Ermländische 
Kirchenblatt Braunsberg erbeten.

20 j. Sportmüdel, kfm. Angestellt., 
gut auss., wünscht Bekanntich. m. 

«---»'"LlpAN.iiöikSt. 
Zuschr. m. Bild u Nr. 66 an das 
Erml. Kirchenbl. Brsbg. erbeten.

vie lOZcklkUÄer «inet aul 
eler mit vollen

vi« ^lcktdlleler «lttel

kitte Kttekporto beLle^en.

Vauerntocht., jetzt als Wirtin tät., 
47 I alt, ruhig u. wirtschaft!., sucht 
ein. kath. Herrn in sich. Existenz 

rw. ksirst 
kennenzul. (Wttw. nicht ausgeschl) 
Etw. Verm. u. Ausst. vorh. Zuschr. 
m.Bilö u. w 71 a.d. Erml. Kirchenbl.

Ich suche ehrliche, kinderl. kath.

WWW
Meldungen erbittet 

kr ü Hornig, klbiag, ki«ii«5v. 1-3

I-lsHsl, lest 
un6 

vekdi-eitet 
Susk

Skmlsnri.
Kirclienblstt

Ich iuche zum 
1. März 40 eine 
kinderliebe kath. 
»MtoMk 

z. Hilfe d. Frau 
(u. Geflügel) m. 
Familienanschl. 
Kleinbesitzer­

tochter n. unter 
17 I. erwünscht. 
Zeugnisse erbet. 
Bauer ^.kttko, 

Heistern 
bei Mehlsack.

Von sof od. 1. 3. 40 für meinen 
kinderreich. (5 Kind.) Stadthausb.

AlimMil
gesucht Keine Heizung^und keine 

große Wäsche zu besorgen 
Vsvkprokurkl krsnr Lrksdksm.

KöntgsDerg Pr.Lawsker Allee 12

Für gepfl. 3 Pers.-Haush. m Kö- 

SkL'S'WWMN 
gesucht Angebote mit Zeugnissen 
unter S4 an das Ermländiiche 
Kirchenblatt Braunsberg erbeten.

Suche z. 15. 2. ob. spät, stech., ge­
wandte, kinderlb. st Mädel, 10 I.) 
fotb KtNÜS mit gut. Kochkennt- 
Mll. VNM Nissen f Landhaus- 
halt v. 500 Morg. im Krs- Heils­
berg. Meld. m. Zeugnisabschr. u. 
He. 62 an d. Erml. Kirchenbl. Brsbg.

Ich suche zum 15. 3. 4ll für mod. 
gepfl. Villenhaush. (3—4 Person.) 
tüchtig., saubere, 
kinderliebe kath 
mit gt. Kochkenntn., die auch Haus­
arbeit übern. 2. Mädchen Vorhand. 
Meld, m Lichtbild, Zeugnisabschr. 
und Gehalts'anspr. zu richten an 

Rechtsanwalt vo. Ili»,.
Königsberg Pr., Kastamenallee 9.

Weg. Verh mein, jetzig, suche ich 
z. 15 2. od etw. spät, gebildet., 

zuverlässiges katholisches

Wm M WkWM, 
lebensfroh u.z. Kindern sich hingez. 
suhlend, zu 2 Kind, im Alter von 
2'/« u. 1'/» Jahr, in Dauerstellung. 
Meld. m. Zeugnisabschr., Gehalts- 
ansp. u Lichtb. an kwu «oä«lg ltelu.

klblng, «öo» »iileritf. 17.

Die SteNungsuchenden 
erwarten Rücksendnng sevtl. 
anonym, aber mit Angabe der An- 
zeigenchiffre) aller mit dem Be­
werbungsschreiben eingereichten 
Unterlagen, insbesond. der Zeug­
nisse u. Lichtbilder, da sie dieselben 
s. weitere Bewerbungen brauchen.

Den Bewerbungen 
aus Chiffre - Anzeigen bitten wir 

tetne Originatzengnisse 
beiznsngen' 

Zeugnisabschriften, Lichtbilder etc. 
sollen auf der Rückseite den Namen 
und die Anschrift des Bewerbers 

trage».
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